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WegvomrussischenGas
An der Gastagung in St.Gallen
ging es darum, wie es ohne
Putin gehen könnte. Wirtschaft

Mehr als 200000Franken
Es läuft – die Spendenaktion
des FC St.Gallen für Kinder in
Not ist ein Vollerfolg. Sport

MitMusik gegendenKrieg
Zwei St.GallerMusikerinnen
aus der Ukraine und Russland
imGespräch. Ostschweizer Kultur

Salzkorn
Wir haben es wieder einmal schwarz auf
weiss: Keine europäische Stadt ausser
Antwerpen kokst so viel wie St.Gallen.
Zwar gehört die Gallusstadt schon seit
Jahren zur kontinentalen Spitze, wenn
es ums weisse Pulver geht. 2021 hat sich
der Pro-Kopf-Konsum gemäss einer Ab-
wasseranalyse im Vergleich zumVorjahr
noch einmal fast verdoppelt.

Die Schneestadt St.Gallen macht
ihrem Ruf also einmal mehr alle Ehre.
Schnell werden Expertinnen und Exper-
ten bemüht, um diesen unrühmlichen
Spitzenplatz zu erklären. Liegt’s an der
HSG? An den zu günstigen Preisen, am
steigenden Leistungsdruck?

Dabei muss man sich gar nicht den
Kopf zerbrechen. Im kolumbianischen
Medellín, der inoffiziellen Kokain-
Welthauptstadt, hat man das längst
begriffen. Das weisse Pulver ist ein
Standortfaktor. Fast jedes Hostel bietet
Pablo-Escobar-Tours an, auf denen
man sich auf die Spuren des Drogen-
barons begeben kann.Wenn das kein
Learning für die St.Galler Standort-
förderung ist: Sie sollte rasch «Sankt-
Koks»-Sticker in Druck geben. ghi

SchwansAbgang
markiertZeitenwende
Credit Suisse Es waren einst illustre
Namen,die sich imCS-Verwaltungsrat
versammelten, Aushängeschilder der
Schweizer Wirtschaft. Dazu gehörten
etwa Nestlé-Chef Peter Brabeck, No-
vartis-Lenker Daniel Vasella, der frü-
hereStaatssekretär fürWirtschaft Jean-
Daniel Gerber oder dessen Vorgänger
DavidSyz, der seineKarriere inderPri-
vatwirtschaft gestartet hatte, bevor er
zum Bund ging. Doch damit ist jetzt
Schluss.MitdemangekündigtenRück-
tritt von Roche-Chef Severin Schwan
aus dem Verwaltungsrat der Credit
Suisse verabschiedet sich nun der letz-
teVertreterdesSchweizerWirtschafts-
establishments vonderGrossbank, die
fast nurnochmit Skandalen für Schlag-
zeilen sorgt. Auch Schwans Ruf hat
unter den Milliardenpleiten Archegos
und Greensill sowie den Coronaeska-
padendesKurzzeitpräsidentenAntónio
Horta-Osório gelitten. (dz) Wirtschaft

Krieg inderUkraine:Viele
ZeichendeutenaufeinPatthin
Putins Truppen sperrenUkrainer in Lager ein. Derweil zeichnet sich auf demSchlachtfeld einUnentschieden ab.

Samuel Schumacher und Fabian Hock

VorbaldeinemMonat (24.Februar)fie-
len Wladimir Putins Truppen in der
Ukraine ein und brachten Zerstörung
und Verderben in das westliche Nach-
barland. Jetzt, vierWochenspäter, glau-
ben immermehrwestlicheBeobachter,
dassderKrieg ineinemblutigenUnent-
schieden enden könnte.

Die Russen kämpfen mit logisti-
schen Problemen, die Ukrainer über-
raschenmit zäherKampfmoral unddie
internationale Gemeinschaft hat sich

in seltener Einigkeit hinter Kiew ge-
stellt. Das liegt nicht zuletzt an der
rhetorischen Superwaffe Wolodimir
Selenski. Der 44-jährige ukrainische
Staatslenker harrt bis heute in der
umkämpftenHauptstadt aus und krei-
det die russischenKriegsverbrechen in
täglichneuenAnsprachenandieWelt-
gemeinschaft an. Welche Konsequen-
zen das militärische Patt hätte, ist un-
klar. Weiterhin für möglich halten
westliche Beobachter eine nukleare
Eskalation des Krieges. Denkbar aber
wäreauch,dasseingeschwächtesRuss-

landamVerhandlungstischdie aktuel-
len Maximalforderungen fallenlassen
müsste.

Auf diplomatischer Ebene droht
Russlandmit dem Abbruch der Bezie-
hungenzudenUSA.DerKremlhatden
amerikanischenBotschafter inMoskau
einbestellt und den USA vorgeworfen,
die bilateralen Beziehungen «an den
Rand des Abbruchs» gebracht zu ha-
ben.DerGrundsei eineÄusserungvon
US-Präsident Joe Biden gewesen. Die-
serhatteKremlchefWladimirPutin als
«Kriegsverbrecher» bezeichnet.

Inder StadtMariupolwirddieLage für
dieMenschenderweil immerdramati-
scher. Rund 200000 sollen sich noch
in der Stadt befinden, umzingelt von
russischenTruppenundabgeschnitten
von Essen, Strom undWärme. Grana-
tenundRaketen schlagen imMinuten-
takt ein.Mariupol ist zu einerArt Sym-
bol fürdieBrutalität der russischenAr-
mee geworden. Und die Berichte aus
der Stadt werden immer grausamer.
TausendeMenschen sollennachRuss-
land verschleppt und dort in Lager ge-
bracht worden sein. Schwerpunkt

Architekturverbände fordernWettbewerb fürSpitalhochhaus

DerAusbau des St.Galler Kantonsspitals für 600Mil-
lionen Franken nimmt Konturen an: Bis 2028 entste-
hen ein neuer Bettenturm (links) sowie Bauten für
Kinderspital, Intensivmedizin undAmbulatorien.Die

Planung für das zusätzliche Hochhaus als Abschluss
anderRorschacherstrasse stösst derweil aufKritik:Die
Fachverbände fordern für das 250-Millionen-Projekt
einenWettbewerb. Ostschweiz Bild: Ralph Ribi (21. März 2022)

KLARER FENSTER
alles klar.

KLAR – wir produzieren
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Umstrittene Planung für Spitalhochhaus
Fachverbände SIA undBSA protestieren gegen das Planerwahlverfahren für den ErweiterungsbauHaus 08. Es brauche einenWettbewerb.

Marcel Elsener

Seit April 2018 läuft derAusbau
desKantonsspitals St.Gallenauf
Hochtouren, in Spitzenzeiten
arbeitenbis zu500Handwerker
auf der Grossbaustelle in
St.Fiden.Derzeit inBausinddie
Neubauten Haus 07A und das
Ostschweizer Kinderspital, ge-
folgt vom Haus 07B. Die Bau-
phasen des Mammutprojekts
unter dem Titel «Come Toge-
ther»könnenauf einerWebcam
verfolgt und auf öffentlichen
Bauführungen erlebt werden.

Nun ist die Planung für das
dritteHochhausangelaufen,das
Haus 08, das an die Häuser
07A/BundansneueKinderspi-
tal angebundenwird.Bauherrin
ist das Kantonsspital respektive
deren Spitalanlagengesell-
schaft, die dem 2008 erstellten
und 2018 überarbeiteten und
genehmigten Masterplan zur
Entwicklung des Gesamtareals
folgt. Der Neubau Haus 08 soll
mit Investitionskosten von 252
MillionenFrankeneinBauvolu-
men von 32000 Quadratme-
ternGeschossflächen für ambu-
lanteklinischeNutzungen,Ope-
rationssäle, öffentliche
Restaurants, Bettenstationen
und Flächen für tertiäre Infra-
struktur bereitstellen.

Zur öffentlichen Ausschrei-
bungentschied sichderVerwal-
tungsrat der Spitalverbunde für
ein sogenanntesPlanerwahlver-
fahren, weil das Volumen und
dieKonstruktionsartdesHauses
imMasterplanbereits enthalten
sind und esmehr um die Gene-
ralplanungsamtSpitalprozessen
undwenigerumdieArchitektur
gehe.

Fachverbändepochenauf
städtebaulicheBedeutung
Die Selektion von Generalpla-
nern statt einesArchitekturwett-
bewerbs empört die Fachver-
bände BSAOstschweiz und SIA
St.Gallen/Appenzell. Ein leis-
tungsorientiertes Planerwahl-
verfahren sei das «falsche Inst-
rument» für ein derart an-
spruchsvolles und grosses
Bauprojekt, schreiben die Vor-
sitzendenEvaKeller undDaniel
Cavelti namens der Verbände:
«Das geplante Gebäude ist in
seiner öffentlichenNutzung für
den Kanton St.Gallen, im städ-
tebaulichen Kontext der Stadt
St.Gallen wie auch in der Pro-
jektgrösseeinbedeutendesBau-
vorhabenmit prägnanter Strahl-
kraft in der gesamten Ost-
schweiz.» Der SIA habe das
gewählte Verfahren wegen der
Vermischungvon leistungs- und
lösungsorientierten Anforde-
rungen schon bei der Konsulta-
tion imMärz2021mit«grossem
Unverständnis» bemängelt.
Nun fordern die Fachverbände
Bauherren, Veranstalter und
Jury auf, das Verfahren zu revi-
dierenundneuauszuschreiben,
sodass das öffentliche Baupro-
jekt in der Beschaffung der Pla-
nungsleistungen «neben den
wirtschaftlichenund funktiona-
len Kriterien auch den baukul-
turellen Aspekten in genügen-
demMasse Rechnung trägt».

Dieselbe Kritik bekräftigt
der BWA Ostschweiz als Beob-

achter von Wettbewerben und
Ausschreibungen (wie seinKür-
zel besagt). Ein Bauvorhaben
dieser Grössenordnung als Pla-
nerwahl auszuloben, sei «grob-
fahrlässig» (bezüglich ortsbau-
lichenStellenwertsunddesUm-
fangs der Bauaufgabe) und
«ignorant» (gegenüberderBau-
kultur Ostschweiz) zugleich,
schreibt seinPräsidiummitRico
Lauper und Andy Senn. «Der
StudienauftragoderderProjekt-
wettbewerbwärendadie richti-
gen Verfahren», zumal die
architektonische und konstruk-
tiveAufgabedieserArt trotzder
VorgabenBaufeld,Achsenraster
und Geschossigkeit einen er-
heblichenGestaltungsspielraum
zulasse.

Schliesslichwendet sichmit
einemweiteren Schreiben auch
der SIASchweiz andieBauherr-
schaft, «um die nationale Be-
deutung des Verfahrens zu
unterstreichen». Dass sich die
zentraleOrganisation zu einem
regionalenVerfahrenäussert, ist
selten der Fall.

KantonsspitalwillPlaner
mitSpitalbau-Know-how
Die Immobilienverantwortli-
chen des Kantonsspitals sehen
dasanders.ManhabedieVorbe-
halte zumVerfahren in der Vor-
bereitung geprüft und einbezo-
gen, erklärt KSSG-Medienspre-
cher Philipp Lutz. «Die
Argumente für ein gestalteri-
schesAusschreibungsverfahren
sind aus unserer Sicht nicht ge-
geben.»Dies,weil dieRahmen-
bedingungenmit demvorgege-
benen Volumen, der Geschos-
sigkeit, Grundrisskonstellation
undErschliessunggrösstenteils
definiert seien und der Gestal-
tungsspielraumimProjektdem-
entsprechendklein sei. EinPro-
jektwettbewerb oder Studien-

auftrag wurden deshalb für das
Haus H08 «als wenig zweck-
mässig betrachtet», sagt Lutz.
«Vielmehr ist angesichts der
Komplexität einesSpitalbausdie
Auswahl eines Planerteamsmit
Know-how im Spitalbau ent-
scheidend.»Primär sollmitdem
Planerwahlverfahren «ein er-
fahrenerPartner fürdiePlanung
undRealisierung»gesuchtwer-
den.

Die Stellungnahmen der
Fachverbände SIA undBSA sei-
en eine «Empfehlung ohne
rechtlicheVerbindlichkeit»,hält
Philipp Lutz fest. Die Vorbehal-
te seien von allen zuständigen
Gremien – Verwaltungsrat der
Spitalanlagengesellschaft, Ge-
schäftsleitung des Kantonsspi-
tals sowie Verwaltungsrat des
Spitalverbunds – im Sommer
2020 zur Kenntnis genommen,
jedoch das empfohlene Planer-
wahlverfahren überall einstim-
mig bestätigt worden. Die vor-
liegendeAusschreibunggewäh-
re ein transparentes und faires
Verfahren und entspreche
selbstverständlichdenAnforde-
rungen des öffentlichen Be-
schaffungsrechts, fügt Lutz an.

AufdenEntscheidder Spitalan-
lagengesellschaft hat der Kan-
ton keinen Einfluss mehr. Der
Grund sind die neu geregelten
Besitzverhältnisse: Der Kanton
hat die Spitalimmobilien inklu-
sive Boden sowie die laufenden
SpitalbautenperAnfang2017an
das Kantonsspital übertragen.
Hierzuwurdeeine selbstständi-
geöffentlich-rechtliche«Spital-
anlagengesellschaftKantonsspi-
tal St.Gallen»gegründet, die als
hundertprozentige Tochterge-
sellschaft des Kantonsspitals
eine Trennung zwischen dem
KerngeschäftdesSpitalsundder
Immobilienbewirtschaft ge-
währleistet.

Kantonsbaumeisterals
Jurymitglied imBoot
WennnichtdenVerwaltungsrat,
so versuchten die regionalen
Architekturverbände für ihr
baukulturellesAnliegendie Jury
des Verfahrens in die Pflicht zu
nehmen. Einsitz nehmen dort
unter anderem der St.Galler
Architekt Kay Kröger und Kan-
tonsbaumeister Michael Fi-
scher. Weil der Kantonsbau-
meister eineVorbildfunktion für

die öffentliche Baukultur habe,
sei es fragwürdig, wenn er nun
durch seine Juryteilnahme den
umstrittenenProzess legitimie-
re,meint SIA-Regionalpräsident
Daniel Cavelti.

Auf Anfrage begründet Mi-
chael Fischer seinenEntscheid,
als Kantonsbaumeister in der
Jurymitzutun.Welches Verfah-
ren das richtige sei, müsse im-
mer genau abgewogen werden
und der Prozess fair und trans-
parent sein, erklärt Fischer. «Je
nachGestaltungsfreiraum ist es
eine Leistungsofferte, ein Pla-
nerwahlverfahren, ein eingela-
dener oder offenerWettbewerb
oder gar ein Studienauftrag.»
Dies sei in diesemFall gemacht
worden. Es sei ihm «bewusst,
dass Fachverbände und Archi-
tekten Verfahrenmit möglichst
viel Spielraumfür ihreArbeit be-
vorzugen», meint Fischer. «Ich
bin selbst Architekt und kann
dieses Bedürfnis nachvollzie-
hen. ImvorliegendenFall ist das
Planerwahlverfahren jedochdie
richtige Wahl.» Der Lösungs-
freiraum sei «aufgrund der be-
reits bestehenden Vorgaben
stark eingeschränkt», stellt er
fest. «Viele Rahmenbedingun-
gen wie die städtebauliche Set-
zung (Sondernutzungsplan liegt
vor), dieGeschossigkeit, dieEr-
schliessung und die Grundriss-
disposition sinddefiniert.Diese
Punkte sprechen gegen ein
Wettbewerbsverfahren.»

Die Bauherrschaft versuche
«für diese komplexe und funk-
tionalgetriebene Aufgabe ein
kompetentes Team mit Erfah-
rungen imSpitalbau zufinden»,
so Fischer weiter. Jedoch brau-
che es auch entwerferische Fä-
higkeiten des Architekten: «Im
RahmendesPlanerwahlverfah-
rensverlangenwirAussagenzur
Fassadengestaltung.» Die Aus-

schreibung entspreche den An-
forderungen des öffentlichen
Beschaffungsrechts, und das
Verfahren sei fair und transpa-
rent: «Deshalb habe ich mich
entschieden, imPlanerwahlgre-
miumEinsitz zu nehmen.»

DenregionalenVerbänden
bleibtdieEnttäuschung
Die Verbände bleiben bei ihrer
Kritik und setzen bei der Fair-
ness des Verfahrens ein Frage-
zeichen, besondersmitBlickauf
die regionalen Büros. Im Pro-
grammder Bewerbungmüssen
Gesamtplaner,Architektenund
Spitalprozessplaner zwei Refe-
renzobjekte in ähnlicher Grös-
senordnung ausweisen, wovon
eines für den Spitalbau. Dies
schränkedasTeilnehmerfeld so
extremein, sagtDaniel Cavelti,
dass regionaleBürosbis aufwe-
nige Ausnahmen ausgeschlos-
sen würden. Unter den Ost-
schweizer Büros, die in letzten
JahrenSpitäler gebauthaben, ist
nebst jenen von Staufer & Has-
ler (Frauenfeld) und Beat Con-
soni (St.Gallen) auch jenes von
Andy Senn (St.Gallen). Sie alle
zeigten sich solidarischmit den
Verbändenundhätten sich des-
halb nicht beworben, heisst es
seitens der Verbände.

DemUnmutderOstschwei-
zer Architekten zumTrotz läuft
das Verfahren auf Kurs. Am 8.
März ist die Frist für die Bewer-
bungenabgelaufen.«Mit insge-
samt 19 Generalplanerteams,
darunter vielenamhafteundna-
tional bekannte Architekturbü-
ros, haben sichmehr Teams für
die Teilnahme am Planerwahl-
verfahren beworben als erwar-
tet», sagtMediensprecher Phil-
ippLutz. «Es freut uns, dass das
Verfahren und die Ausschrei-
bung auf so grosses Interesse
undAnklang gestossen sind.»

Grossbaustelle St.Galler Kantonsspitalareal: Im Ensemble mit dem neuen Bettenturm (hinten links) ist etwa dort, wo der Kran vorne steht, ein zusätzliches Hochhaus mit direkter
Verbindung zum neuen Kinderspital geplant. Bild: Ralph Ribi (St. Gallen, 21. März 2022)

Modell der Spitalneubauten: Das bezeichnete Hochhaus ergänzt den
Bettenturm (links) und das neue Kinderspital (direkt dahinter). Bild: PD


